
BILDENDE KUNST 

Neue Chancen - wenn man will 

Die Olma in St. Gallen ist zu 
Ende. Liechtenstein hafte sei-
nen grossen Auftritt, die zeit-
weilig belächelte «Bananen-
monarchie» präsentierte sich 
dabei auch als respektabler 
Kulturstaat, dank des Engage-
ments einiger weniger - und 
vorhandenen Potentials! 

Wie realistisch sind eigentlich 
gängige Vorstellungen davon, was 
populär ist, wenn man vom Kunst-
empfinden der Öffentlichkeit 
spricht? Sind es in der Regel nicht 
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die alten Meister, die man sich da 
lobt, während die modernen, die 
zeitgenössischen, vielfach mit ei-
nem entsprechend negativen Voka-
bular abqualifiziert werden? Dabei 
ist nachweisbar: was «man» be-
hauptet, stimmt so nicht. Längst ha-
ben sich doch die zeitgenössischen 
Werke der Bildenden Kunst einen 
festen Platz im Bewusstsein auch ei-
ner breiteren Öffentlichkeit er-
obert. Denken wir nur an die stets 
sehr gut besuchten Vernissagen 
und Ausstellungen und nicht zuletzt 
auch daran, dass sich die entspre-
chenden Exponate durchaus ver-
kaufen - immer noch! 

So ist es auch kein Wunder, dass 
die Präsentation liechtensteini-
schen Kunstschaffens in St. Gallen, 
einer im übrigen durchaus sehr ver-
wöhnten Kulturstadt, auf so gros-
sen Anklang stiess. Darauf deutete 
schon die bemerkenswerte Medien-
präsenz an der Pressekonferenz des 
Kulturbeirats im Depot der Städti-
schen Verkehrsbetriebe hin, natür-
lich auch die entsprechende Be-
richterstattung in Print- und audio-
visuellen Medien. 

Kein Zweifel: Liechtenstein hat 
Auf-Sehen erregt. Nicht nur durch 
das riesige Bild nahe dem Waag-
haus oder die anderen Transparen-
te, Plakate und Drucksachen, son- 

dern auch durch die Vielfalt und Ak-
tualität, vor allem aber die Qualität 
des Gebotenen. Davon konnten wir 
uns selbst überzeugen. Vor allem ei-
nes war immer präsent und mach-
te zugleich nachdenklich darüber, 
was man bislang versäumte bzw. 
besser machen könnte: das allge-
meine Erstaunen über dieses unbe-
kannte Liechtenstein. Man muss 
sich ja schon fragen, wie es denn 
angehen kann, dass man in St. Gal-
len, das auch recht stark von Liech-
tensteiner Kunstfreunden und Ein-
kaufsbummlern frequentiert wird, 
teilweise sogar bei Medienschaffen-
den soviele Kenntnisse über Liech-
tenstein vorfindet, wie bei uns über 
Kasachstan. Da muss also etwas ge-
tan werden. Es kann nicht nur Auf-
gabe Kunstschaffender sein, dies zu 
tun, aber es ist ein wichtiger und in 
seiner Breitenwirkung nicht zu un-
terschätzender Schritt, wenn der 
Kulturbeirat seinem Auftrag so ve-
hement nachkommt und als Trans-
porteur dieses wichtigen Anliegens 
dient. Das andere, was getan wer-
den muss, muss in Liechtenstein ge-
tan werden. Hier muss man sich 
ernsthaft mit dem Liechtenstein-
Bild im Ausland auseinandersetzen 
und sagen, was wo zu tun ist! Wo-
bei freilich solches Unterfangen sei-
ne Legitimation nur aus einer 
anschliessend folgenden Umset-
zung der gewonnenen Erkenntnisse 
bezöge. Es ist eben nicht einfach, 
und populär schon gleich gar nicht, 
gerade heute, Dinge anzupacken, 
zu denen auch gehört, dass man 
aufklärend-erzieherisch 	wirken 
muss, wenn man der Öffentlichkeit 
klarmachen will, dass Kultur und 
Kunstschaffen nicht Dinge sind, die 
man macht, weil sie einigen Spass 
machen, weil sie zum Ansehen ei-
nes Staates gehören oder weil es 
Tradition ist, sich mit Kunst zu um-
geben wie ein Potentat mit Hofnar-
ren und Gauklern. 

Nehmen wir Martin Frommelt: 
Sehr ernsthaft setzt er sich mit dem 
auseinander, was darzustellen er 
sich bemüht. Er gehört zu jenen 
Künstlern, denen es gelingt, die tief- 
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greifende Auseinandersetzung mit 
dem Thema künstlerisch umzuset-
zen und diese Umsetzung auch für 
andere transparent zu machen. Es 
ist eine seltene Gabe, Abstrahierun-
gen so zu gestalten, dass sie nicht 
entfremden, sondern den ge-
wünschten Bezug herstellen. So er-
möglicht er einen Dialog zwischen 
Betrachter und Kunstwerk, macht 
seine Werke zugänglich. 

Gerade auch unter diesem Aspekt 
beeindruckt die Idee und deren Um-
setzung, einen Katalog zu erstellen, 
In dem einmal keine Werkschau be-
trieben wird, sondern der die Infor-
mationslücke zwischen dem Entste-
hen des Kunstwerks und dem ferti-
gen Werk schliesst. Dadurch er-
schliesst man gleichzeitig Wesen 
und Werk des Künstlers intensiver, 
als es ein unvorbereiteter Besuch 
erlaubt. 

Das Buch «Martin Frommelt in 
seinen Entwürfen» zum Thema 
«Feuerproben Papier», Thema 
eben auch in St. Gallen, wird so 
mehr, als ein Bildband oder Aus-
stellungskatalog. Wir möchten es 
als die bisher wichtigste Publikati-
on zu Martin Frommelt bezeichnen,  

die auch späteren Generationen ei-
nen erweiterten Zugang zu seinem 
Empfinden und Schaffen ermögli-
chen kann. 

Seine Ausstellungen im Waag-
haus und im Neuen Lagerhaus in St. 
Gallen waren ein markantes Le-
benszeichen im Rahmen liechten-
steinischer kultureller Wortmel-
dungen in der Region. 

Dem Kulturbeirat und den beiden 
Stiftungen, die das Erscheinen des 
interessanten Katalogs ermöglicht 
haben, Ist zu wünschen, dass er bei 
denen, die ihn kennen, Verständnis 
weckt und vertieft, das kulturelle 
Selbstbewusstsein befördert und 
den Wunsch beflügelt, dies alles 
und mehr nicht nur hinzunehmen, 
sondern sich auch dafür einzuset-
zen. Es wäre ein Weg, der zur noch 
ausstehenden Verwurzelung unse-
rer kulturellen Identität beitragen 
und in vieles münden würde: in ei-
nen lebendigen, selbstbewussten 
Umgang mit unserer Kultur von ge-
stern bis morgen, in als notwendig 
empfundene Ausstellungsräume, in 
Diskussionen, Bewusstmachungen, 
Vermittlung und Verständnis. 

Martin Frornnu'Il beider Arbeit an einem seiner Ln1wirfe Un .Wha(Ifler 

Atelier. 
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